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Nr. 69
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 20. März.
Präſident Dr. Graf von Schwerin-Löwitz eröffnete

die Sitzung um 11 Uhr mit der Mitteilung, daß auf die von
dem Hauſe dem Kaiſer und der Kaiſerin dargebrachten Glück-
wünſche zur Geburt des Erbprinzen von Braunſchweig fol
gende Telegramme eingegangen ſind: Dem Hauſe der Abge-
ordneten meinen beſten Dank für die freundliche Anteilnahme
an dem Glück meines Hauſes. Wilhelm I. R. Jch bin hoch-
erfreut über die freundliche Anteilnahme, die Sie mir im Na-
men des Hauſes der Abgeordneten zur Geburt meines Enkels
ausgeſprochen haben und bitte Sie, dem Hauſe meinen herz-
lichſten Dank zu übermitteln. Auguſte Viktoria.

Die erſte Beratung des Grundteilungsgeſetzes
wurde in Verbindung mit der Beratung der Anträge von Zed-
litz (Freikonſ.) und Boisly (Natlib.), wegen Erhebungen über
die Zuſammenlegung von bäuerlichem Grundbeſitz mit Groß-
beſitz ſowie der von dem Abg. Ecker-Winſen (Natlib.) einge-
brachten Geſetzentwürfe wegen Anſiedlung von Landarbeitern
und Schaffung von Almenden; wegen Förderung der inneren
Koloniſation durch provinzielle Anſiedlungsgeſellſchaften und
des von dem Abg. Aronſohn (Fortſchr. Vp.) eingebrachten Ge-
ſetzentwurfs wegen Förderung der inneren Koloniſation, fort
geſetzt.

Abg. Freiherr von Reitzenſtein-Pilgramsdorf (Ztr.):
Wir betrachten es als die erſte Aufgabe der inneren Politik,
weiten Kreiſen der Bevölkerung eigenen Grund und Boden zu
verſchaffen. Für die innere Koloniſation dürfen einzig und al-
lein wirtſchaftliche Momente maßgebend ſein, ſie darf nicht mit
irgendwelchen Momenten konfeſſioneller Art verknüpft werden.
Die Anſiedlungspolitik hat Halt zu machen vor der Unverletz-
lichkeit des Privateigentums. Der Geſetzenwturf gibt einen Bo
den, auf dem wir uns einigen können. Jn der vorgeſchlage-
nen Ausdehnung der behördlichen Genehmigung der Gütertei-
lungen geht der Geſetzentwurf zu weit, obwohl wir anerken-
nen, daß auf dem Gebiete des gewerbsmäßigen Güterhandels
Auswüchſe vorhanden ſind. Jn Bayern iſt durch die Einfüh-
rung eines derartigen Geſetzes auf die Bodenpreiſe ein anor-
maler Druck nach unten ausgeübt worden. Zahlreiche Bauern-
exiſtenzen ſind über die Klinge geſprungen. Man darf aber
dem gewerbsmäßigen Güterhändler im Jntereſſe der Gewerbe-
freiheit nicht zu harte Bedingungen auferlegen. Die Ausfüh-
rungen in der Begründung des Geſetzentwurfs über die Zer-
ſchlagung von Grund und Boden in den Provinzen Weſtpreu-
ßen und Poſen ſind bedenkenerregend. Die Anſiedlungspoli-
tik geſchieht nicht aus gemeinwirtſchaftlichem Jntereſſe, ſondern
iſt belaſtet mit politiſchen Momenten. Wir ſind gegen die An-
ſiedlungspolitik aus Intereſſen der Allgemeinheit, des Staates,
des Friedens und der Gerechtigkeit. Wir geben zu, daß die Gü-
terpreiſe in den letzten Jahren bedenklich geſtiegen ſind. Es
fragt ſich bloß, ob das vorgeſchlagene Vorkaufsrecht das geeig-
nete Mittel iſt, Abhilfe zu ſchaffen.

Abg. Ecker-Winſen (Natl.): Jn Rußland hat der Mini-
ſterrat einen Geſetzentwurf beraten, der eine ſtrenge Kontrolle
der ruſſiſchen Auswanderer durchführen ſoll. Der
hieraus für die Landwirtſchaft entſtehenden Gefahr kann nur
durch zielbewußte und umfaſſende innere Koloniſation vorge-
beugt werden. Mit dem Vorkaufsrecht des Staates ſind wir
einverſtanden. Die Oſtmarkenpolitik hat nicht eine Verdrän-
gung der Polen, ſondern nur die Erhaltung des Deutſchtums im
Auge, ſie iſt bloß ein Abwehrmittel. Das Vorkaufsrecht der
Anſiedlungskommiſſion in Poſen gibt eine willkommene Hand
habe zur Förderung des Deutſchtums.

Abg. Freiherr von Zedlitz und Neukirch (Freikonſ.):
Die Einführung der Genehmigungspflicht für die Zerſchlagung
von Gütern und das Vorkaufsrecht des Staates ſtellen ſchwere
Eingriffe in die Freiheit des Grundeigentums dar. Die in
nere Koloniſation iſt eine Lebensfrage des preußiſchen
Staates zur Geſundheit und Kraft unſeres Volkes. Für ſolche
großen Ziele rechtfertigt ſich auch eine gewiſſe Beſchränkung
der Freiheit. Eines der ſchwerſten Hinderniſſe der inneren
Koloniſation iſt der übertriebene Preisſtand des ländlichen
Grundbeſitzes. Die Beſchränkung der Güterſchlächterei und die
Einführung des Vorkaufsrechts werden eine Verminderung der
Nachfrage nach Grund und Boden herbeiführen und damit auch
ein Sinken des Preiſes. Jch glaube, die Erteilung der Geneh-
migung durch den Regierungspräſidenren, und als letzte Jn
ſtanz durch den Oberpräſidenten, iſt nicht geeignet, eine volle
Gewähr dafür zu bieten, daß kein Mißbrauch ſtattfinden wird.

nere Koloniſation reichen noch nicht aus.
Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer-Lieſer: Alle

bisher zu Worte gekommenen Redner ſtimmen darin überein,
daß bei der Frage der inneren Koloniſation nicht allein die An-
ſetzung bäuerlicher Beſitzer, ſondern ebenſo die Erhaltung und
Vermehrung des Landarbeiterſtandes eine große Rolle ſpielt.
Wenn wir mit der Arbeiteranſiedlung größere Fortſchritte ma-
chen wollen, muß das Beſtreben der ländlichen Arbeiter nach
einem größeren Beſitz an Eigentum eder Pachtland unter-
ſtützt werden. Jch ſtehe deshalb den Vorſchlägen durchaus
wohlwollend gegenüber, welche dahin gehen, den Arbeitern die
Möglichkeit zu verſchaffen, ſich in ihrem Beſitz entſprechend zu
vergrößern. Dieſes Beſtreben wird weſentlich gefördert wer-
den können, wenn es gelingt, ihnen aus dem Gemeindelande
oder den Almenden entſprechendes Land als Pachtland oder
als Eigentum überlaſſen zu können. Die Gründung eines
derartigen Gemeindelandes iſt am zweckmäßigſten bei der An-
ſiedlungskommiſſion durchgeführt. Die ſonſtigen Andſiedlungs-
geſellſchaften ſind gleichfalls dazu übergegangen, ſtoßen aber
deſto mehr auf Schwierigkeiten, je höher die Bodenpreiſe ſind,
weil ſie dann nur ſchwer eine Verzinſung des in Grund und
Boden angelegten Kapitals erzielen können. Durch die Geneh-
migungspflicht ſoll nach dieſer Richtung Abhilfe geſchaffen wer-
den. Die hohen Preiſe liegen auch durchaus nicht im Jntereſſe
der bodenſtändigen Bevölkerung. Jch möchte davor warnen,
den Beſtimmungen des Geſetzes entgegenzutreten mit dem Ein-
wand, daß das Eigentumsrecht nicht angetaſtet werden dürfe.
An den Grundlagen des Eigentums werden wir natürlich nicht
rütteln. Wir müſſen aber unter allen Umſtänden Land ſchaf-
fen, um die ländliche Bevölkerung auf dem Lande feſtzuhalten
und die Zahl der bäuerlichen Beſitzer zu vermehren. Die An-
träge werden geprüft und nach Möglichkeit berückſichtigt wer-
den.

Abg. Braun (Soz.): Sie (nach rechts) klagen über die
Entvölkerung des platten Landes. Sie quackſalbern aber im-
mer an dem übel herum, ohne ein Reſultat zu- erreichen. Die
Urſache liegt in dem Unterſchied der ſozialen Lage der Land-
arbeiter gegenüber der der Jnduſtriearbeiter. Dem Vorkaufs-
recht des Staates ſtimmen wir zu. Wir verlangen aber, daß
es auf alle Grundſtücke ausgedehnt wird und daß die vom
Staate erworbenen Grundſtücke dauernd in ſtaatlichem Beſitz
bleiben. Wir lehnen das Geſetz aber ab, weil wir zu den aus-
führenden Organen kein Vertrauen haben.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Sonnabend ver-
tagt.

Keine Verwickelungen mit Rußland in Sichk.
Merſeburg, 21. März.

Wenn Rußland, wonach es ſchon lange ſtrebt, einen
einwandfreien Zugang zum Weltmeer bekäme, ſo würde es uns
Deutſchen nur erwünſcht ſein können, wenn zur See England
und Rußland mit einander rivaliſierten; denn England möchte
noch heute, wie ehedem, auf dem Meere keinen Zweiten neben
ſich dulden. Daß wir Rußland aus dem Jahre 1870 her zu
Dank verpflichtet ſind, unterliegt gar keinem Zweifel. Wenn
die deutſche Diplomatie ihr Augenmerk darauf richtete, Ruß-
land bei ſeinen Beſtrebungen, auf das Weltmeer zu kommen,
zu unterſtützen, ſo würden ſich die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Rußland wahrſcheinlich viel freundlicher ge-
ſtalten, als es bisher der Fall iſt. Für den Augenblick liegt
zwar auch keine direkte Veranlaſſung zu einem Konflikt vor,
aber die Verſtimmung beſteht doch und wird auf ruſſiſcher Seite
auch weiter beſtehen.

Es liegt folgende Meldung vor:
Wien, 20. März. Graf Witte, der frühere ruſſiſche Mi-

niſter, erklärte dem Petersburger Korreſpondenten des „Neuen
Wiener Tageblattes“, daß außer der Rußland tiefberührenden
Erneuerung des deutſchen Handelsvertrages nicht der geringſte
Reibungsanlaß zwiſchen Rußland und Deutſchland exiſtiere.
Beide Reiche brauchten und wollten Frieden. Die Monarchen
Rußlands und Deutſchlands ſeien eminent friedliebend. Der
akute Zeitungsalarm ſei lediglich das Reſultat einer allge-
meinen Nervoſität und Senſationsbedürfnis. Nach Wittes An
ſicht ſind internationale Verwickelungen für Jahre hinaus aus-
geſchloſſen, wiewohl niemand in die Zukunft blicken könne.

Deukſches Reich.

Berlin, 21. März. (Hofanchrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer begab ſich heute nachmittag gegen 5 Uhr mittelſt

154. Jahrgang

Autos zum Bahnhof Friedrichſtraße, wo bald nach 5 Uhr der
Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Rumänien eintrafen.
Die Ehren- Kompagnie ſtellte das 1. Garde- Regiment z. F., bei
dem auch der Sohn des rumäniſchen Kronprinzenpaares, Prinz
Karol, Dienſt tut. Derſelbe befand ſich auch auf dem Bahn-
hofe und begrüßte ſeine Eltern lebhaft. Der Kronprinz und
die Kronprinzeſſin von Rumänien nahmen Wohnung im Kö-
niglichen Schloß.

Lokales.
Verliehen. Dem Generalkommiſſionspräſidenten von

Behr iſt von Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog von
Sachſen-Weimar das Komturkreuz des Großherzoglich Sächſi-
ſchen Hausordens der Wachſamkeit oder vom weißen Falken
mit Stern verliehen worden.

Vermiſchtes.
Bingen, 21. März. Geſtern wurde die Leiche der am 17. Fe-

bruar ſpurlos verſchwundenen Frau Profeſſor Kreiſel im Rhein gelan-
det. Mit der Mutter verſchwand auch ein Sjähriges Töchterchen. Es
wird angenommen, daß die Frau auch das Kind ertränkt hat.

Monkreux, 20. März. Baron von Türckheim feiert heute den 103.
Geburtstag und zugleich ſeinen 71. Hochzeitstag. Der Jubilar iſt ſeit
1843 mit Leonore von Schultheß-Rechberg aus Zürich verheiratet. Ba-
ron von Türckheim entſtammt einer alten Straßburger Familie.

Bamberg, 20. März. Hier hat ſich ein 15jähriger Schüler von einem
Eiſenbahnzug überfahren laſſen. Man fand die ſchrecklich verſtümmelte
Leiche mit einem Strafzettel, den er in der Schule wegen ſchlechten Ste-
nographierens erhalten hatte

Zehlendorf bei Berlin, 20. März. Hier hat der Buchhalter Haaſe
die Maſchinenſchreiberin Erna Wagner und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Sowohl die Wagner als auch Haaſe hatten an ihre Angehörigen rüh-
rende Abſchiedsbriefe gerichtet, worin ſie den Entſchluß, gemeinſam aus
dem Leben zu ſcheiden, mitteilen. Die Wagner war mit einem anderen,
in Kiel wohnenden Herrn verlobt; auch an dieſen hat ſie einen Brief ge-
richtet, in dem ſie um Verzeihung bittet. Haaſe war als Buchhalter, Erna
Wagner als Maſchinenſchreiberin in einer Kokosfabrik in Neumünſter
angeſtellt. Haaſe hatte dort auf eine gefälſchte Quittung 1000 M. ent-
nommen.

Das Schiffsunglück bei Venedig.
Wie nachträglich beſtätigt wird, iſt der Verluſt an Menſchenleben,

die der Kataſtrophe zum Opfer fielen, leider ſehr erheblich. Wenn auch
die Zahl bisher nicht genau feſtſteht, ſo wird doch angenommen, daß gegen
50 Menſchen ihr Leben dabei verloren haben.

Venedig, 20. März. Die Kataſtrophe ereignete ſich gegen 522 Uhr
abends, als der Dampfer „Nr. 10“ mit 80 Paſſagieren von Santa Eli-
ſabeth abgefahren war. Kaum war das Schiff etwa 200 Meter von
der Jnſel St. Elena entfernt, als ſich der furchtbare Zuſammenſtoß mit
dem Torpedoboot „T. 56“ ereignete, deſſen Urſache bisher noch nicht ein-
wandfrei amtlich feſtgeſtellt werden konnte. Jm Augenblick des Zuſam-
menſtoßes kam es zu unbeſchreiblichen Schreckensſzenen. Das Dampf-
boot wurde von dem ſtarken Bug des Torpedobootes aufgeriſſen und ver-
ſchwand in kaum einer Minuter unter Waſſer, die meiſten Paſſagiere mit
ſich in die heftige Strömung reißend. Das Torpedoboot hatte den Paſſa-
gierdampfer ſeitwärts an dem Hinterdeck getroffen, wo faſt alle Paſſa-
giere ſich wegen der rauhen Witterung in die große Kabine zuſammen-
gedrängt hatten, und ſo beim raſchen Sinken des Hinterdecks unfähig
waren, ſich zu retten. Dagegen wurden die wenigen am Vorderdeck be-
findlichen, darunter das Schiffsperſonal, ins Waſſer geſchleudert. So
konnten ſich durch Schwimmen 15 Perſonen retten. Bis 12 Uhr nachts
waren ſchon 12 Leichen rekognoſziert worden. Jn einer Villa wurden
4 Leichen erkannt, darunter die eines Johann Otto Albig aus Berlin
ſowie der ruſſiſche Vizekonſul Mertſchinski. Die beiden Berliner Guſtav
Neumann und Karl Wolz, die anfangs totgeſagt worden waren, haben
ſich durch Schwimmen retten können. Einem bisher nicht beſtätigten
Gerücht zufolge ſollen auch 4 beurlaubte Matroſen der Kaiſeryacht „Ho-
henzollern“ verunglückt ſein. Außerdem wurde dei Leiche einer Dame
geborgen, von der man annimmt, daß ſie ebenfalls eine Deutſche iſt.
Jm ganzen ſind 20 Leichen geborgen, die noch nicht erkannt ſind. Ein
Pater auf dem Lido hat am Strande 2 unbekannt gebliebenen Sterben-
den den letzten Segen geſpendet. Sonſt ſind noch von den Toten rekog-
noſziert: Frau Dake Jane und ihre Tochter aus London, Agoſtino De-
marchi, Schuldirektor aus Venedig, Angelo Samaſſi, ein reicher Bau-
unternehmer aus Venedig, Luigi Boſſi, Schiffsleutnant aus Mailand.
Unter den Geretteten befinden ſich Frau Wiech aus Stockholm, Architekt
Jacuzzi, Gräfin Micheroux, Dr. Fauſto Orefice, Jngenieur Gianeſe, An-
netta Ambroſini, Laurizzi aus Bari, und eine junge Frau auf der Hoch-
geitsreiſe. Ein Herr wurde in einem Boote gerettet, der fortwährend
herzzerbrechend in deutſcher Sprache nach ſeiner Frau rief, die aber
nicht gefunden wurde. Die Geretteten ſind zumeiſt in einem durch
Kälte und Schrecken völlig erſchöpften Zuſtande. Sie wurden in die
Krankenhäuſer gebracht. Man nahm am Vormittag noch an, daß die
Zahl der Todesopfer 50 überſteigt. Auf der Jnſel St. Elena wurde eine
Frau beim Anblick des Unglücks irrſinnig. Unter den Schiffen, die zu
Hilfe eilten, zeichnete ſich durch tatkräftige Hilfe die Kaiſeryacht „Hohen-
zollern“ neben dem deutſchen Kreuzer „Göben“ aus. Der unter den
Ertrunkenen genannte italieniſche Schiffsleutnant Boſſi hatte den Ver
ſuch gemacht, einige Perſonen zu retten, doch hatten dieſe ſich ſo verzwei-
felt an ihn geklammert, daß der ganze Menſchenknäuel wie ein Stein
unterſank.

Die Stkeuerveranlogung.
Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſetzte heute

vormittag die Beratung des Etats der direkten Steuern fort.
Darin ſind 15 neue Stellen für hauptamtlich anzuſtellende Steu-
erveranlagungskommiſſare eingeſtellt. Die neuen Stellen ſind
vorgeſehen zum Teil für Stadtkreiſe, zum Teil aber auch für
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gemiſchte Stadt- und Landkreiſe. Die Regierung gab eine ein-
gehende Begründung, warum dieſe Anſtellungen notwendig
ſeien, zum Teil wegen des Anwachſens der Veranlagungsge-
ſchäfte, in einzelnen Fällen aber auch deshalb, weil die Städte
nicht mehr bereit ſind, die Veranlagung zu übernehmen. Ge-
miſchte Stellen für Stadt und Land zugleich ſollen errichtet
werden in Linden, Harburg, Guben und Schweidnitz, für Land
kreiſe in Pankow, Moers, Kempten und Geldern, Stralſund
und Greifswald, Bromberg. Dieſe Stellen werden zumeiſt
mit der induſtriellen Entwicklung der betreffenden Kreiſe ſowie
mit ihrer Größe, z. B. in bezug auf den Kreis Niederbarnim,
begründet. Einige Kreiſe werden auch zuſammengelegt, weil
ſie ſonſt nicht genügen würden, um den Beamten hauptamtlich
voll zu beſchäftigen. Stellvertreter werden gefordert für Han-
nover, Kiel, Frankfurt und Hagen wegen der Ausdehnung der
dortigen Bezirke.

Dann gab der Regierungsvertreter eine recht intereſſante
Statiſtik darüber, wie ſich die Verhältniſſe nach Einführung der
ſtaatlichen Veranlagungskommiſſare geſtaltet haben. Es er-
gab ſich daraus, daß in einzelnen der Kreiſe die Zunahme der
Zenſiten wie die der Steuererträge eine außergewöhnlich hohe
iſt. Zum Beiſpiel nahm in Danzig-Höhe die Zahl der Zen-
ſiten nach Einführung des ſtaatlichen Veranlagungskommiſſars
um 10.176 zu, das Steuerſoll ſtieg im erſten Jahr um 12.196,
im zweiten Jahr um 17.69. Jn Geeſtemünde ſtieg das Steuer-
ſoll um 18.896, in Aachen-Land um 18.77, in Hagen-Land um
26.890, in Köslin-Land um 26.696, in Solingen um 20.74, in
Solingen-Land um 53.97, in Remſcheid um 15.296, zum Teil
ſind hierbei, wie die Regierung hervorhob, auch Zufälligkeiten
mitwirkend, z. B. Eingemeindungen, Zuzug reicher Zenſiten

und die günſtige Konjunktur. Nichtsdeſtoweniger haben die
mitgeteilten Zahlen in der Kommiſſion einen ſtarken Eindruck
gemacht.

Von einer Seite wurde, wie in früheren Jahren, betont,
man wolle nicht gegen den ſtaatlichen Veranlagungskommiſſar
dort ſein, wo er ſich als unbedingt notwendig erweiſe, ſo z. B.
in den großen Städten; man wolle jedoch das perſönliche Ver-
hältnis nicht ausſchalten, und deshalb werde man überall da
die Bewilligung der neuen Stellen ablehnen, wo nicht aus-
reichend hauptamtliche Tätigkeit unbedingt nachgewieſen ſei.
Das träfe insbeſondere bei vorübergehenden Verhältniſſen zu.
Wenn z. B. eine Reviſion einen unbefriedigenden Zuſtand er-
geben habe, dann möge man einen Aſſeſſor hinſchicken, bis wie-
der Ordnung geſchaffen iſt; danach aber die bisherige Veranla-
gungsart wieder herſtellen. Die Reſultate wurden gleichfalls
bemängelt; es ſei nicht zu erſehen, ob vor der ſtaatlichen Ver-
anlagung genügend Hilfsbeamte vorhanden geweſen ſeien und
welche Verhältniſſe ſonſt darauf eingewirkt haben. Jn einfachen
Verhältniſſen ſei niemand ſo geeignet für die Einſchätzung wie
der Magiſtrat oder der Landrat, während die Kommiſſare nur
bureaukratiſch und mechaniſch arbeiteten; da werde dann ge-
rade der Gewiſſenhafte getroffen, der detaillierte Angaben über
ſein Einkommen mache. Die Stimmung im Lande ſei erregt,
ja verzweifelt über die vielen Eingriffe durch die ſoziale Ge-
ſetzgebung uſw. in das gewerbliche Leben, man ſolle ſehr vor
ſichtig ſein, darin noch weiterzugehen. Es wird deshalb bean-
tragt, die Stellen für Stralſund mit Greifswald, Bromberg,
Nordhauſen, Guben, Schweidnitz, Kempten und Geldern, alſo
ſechs neue Stellen, abzulehnen. Die Kommiſſion vertagte ſich
darauf.

n.Die neueſte Reichsſtkeuer.
Das lange ſchon angekündigte „Totaliſatorgeſetz“ iſt ſoeben

unter dem guten deutſchen Titel Rennwettgeſetz in der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlicht worden. Be
kanntlich ſoll es die Einnahmen für die Mehrausgaben bringen
die dem Reich aus der kleinen Beſoldungsreform und aus der
Aufbeſſerung der Altpenſionäre und Althinterbliebenen erwach-
ſen werden. Man hat dabei eine neue Steuerquelle angebohrt
die nicht die Maſſen des Volkes, auch nicht bloß die Wohlhaben.
den und Beſitzenden, ſondern die wachſende Zahl von Volks
genoſſen aller Stände und Berufe trifft, die aus ſportlichen oder
rein gewinnſüchtigen Jntereſſen kleine und große Summen bei
in und ausländiſchen Pferderennen verwetten.

Von der Ausdehnung der Wettleidenſchaft in Deutſchland
haben nur wenige Zeitgenoſſen eine richtige Vorſtellung. Mit
dem ſteigenden Intereſſe an ſportlichen Veranſtaltungen und
mit der geſetzlichen Konzeſſionierung des Totaliſators auf den
Rennplätzen hat die Luſt am Wetten in allen Volksſchichten
und ganz beſonders auch in den weniger bemittelten Arbeiter-
und Handwerkerkreiſen rieſenhaft zugenommen. Da ſich dieſe
Luſt indeſſen ſeither nur im Geheimen mit Hilfe von ſtaatlich
nicht anerkannten Buchmachern betätigen konnte, exiſtieren
keine zutreffenden ſtatiſtiſchen Nachweiſe dafür. Gelegentlich
beleuchten nur größere Prozeſſe gegen betrügeriſche Buchmacher
den mächtigen Umfang der Wettbewegung im deutſchen Volke.
Sie will nun der neue Geſetzentwurf für die Reichskaſſe frucht-
bar machen und dabei durch ſtaatliche Regelung zugleich die
ſchweren Mißſtände beſeitigen, die ſich im Laufe der letzten
Jahre herausgeſtellt haben.

W

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Hiermit machen wir bekannt, daß

bei jedem Verſicherungsamt ein
Aerzteregiſter zu führen iſt, in das
ſich jeder Arzt aus dem Bezirke des
Verſicherungsamts, der Kaſſenpraxis
betreiben will, eintragen laſſen kann,
einerlei ob er einer Organiſation
angehört oder nicht. Auch Aerzte
aus dem Bezirk eines benachbarten
Verſicherungsamts können ſich ein
tragen laſſen. Die Eintragung iſt
davon abhängig, daß der Arzt, der
ſich eintragen laſſen will, in Deutſch-
land approbiert iſt und ſich im Be-
ſitze der bürgerlichen Ehrenrechte be-
findet. Die Anträge auf Eintragung
ſollen die Perſonalien, die Wohnung,
die Art und den Umfang der be-
ſtehenden oder beabſichtigten Praxis
enthalten; es iſt ferner anzugeben,
ob die Bewerbung für eine beſtimmte
Kaſſe oder einen beſtimmten Bezirk
oder nur für ein beſtimmtes ärzt-
liches Fach erfolgt. Spätere
Aenderungen ſind ſchriftlich beim
Verſicherungsamte zum Arztregiſter
anzumelden.

Diejenigen Aerzte, welche bereits
Kaſſenpraxis betreiben, werden von
Amtswegen eingetragen.

Die Aerzte, welche neu zur Kaſſen-
praxis zugelaſſen werden wollen,
fordern wir hiermit auf, die Ein-
tragung unter Vorlegung der Appro-
bation binnen 8 Tagen nach Er-
ſcheinen dieſer Bekanntmachung im
Verſicherungsamt, Königliches Land-
ratsamt Merſeburg, Kleine Ritter-
ſtraße, zu beantragen.

Merſeburg, den 19. März 1914,
Der Vorſitzende des Verfſicheruugs-

amts Merſeburg-Laud,
J. B.: v. Seebach,
Regierungs-Aſſeſſor.
Bekannkmachung.

Jn mehreren Teilen des Kreiſes
finden im laufenden Jahre Er-
mittelungen über das Durchſchnitts-
gewicht der Schlachttiere ſtatt. Jn-
dem ich beſonders darauf hinweiſe,
daß dieſe Erhebuüngen nur zu
ſtatiſtiſchen und nicht etwa zu ſteuer-
lichen Zwecken ſtattfinden, bitte ich
die Beſitzer der Schlachttiere, den
mit den Ermittelungen betrauten
Fleiſch und Trichinenbeſchauern
keinerlei Schwierigkeiten bei ihrer
diesbezüglichen Tätigkeit bereiten zu
wollen.

Merſeburg, den 18. März 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
tonnninc hung.

Der Herr General Direktor der
LandFeuer-Sozietät will in nächſter
Zeit eine techniſche Prüfung der
Blitzableiter auf denjenigen Ge-
bäuden des platten Landes des
Kreiſes Merſeburg vornehmeu laſſen,
welche bei der Sozietät verſichert
ſind. Mit dieſer Prüfung iſt der
Biltzableiterverfertiger M. Chriſt
hier betraut und es ſind mit ihm
folgende Preiſe vereinbart worden

m. für eine Kirche Mar, hier zur Einſicht aus. an2. für ein anderes Gebäude bis zu Den Betriebsunternehmern wird n3 Auffangeſtangen und 2 Erd hierdurch eröffnet, daß einem jeden Aufmerksame üsstgstoleitungen 3, Mark. das Einſpruchsrecht gegen die Be Bodienuns. Fret3. für jede Auffangeſtange und jede rechnung ſeines Beitrages zuſteht, 000000000 en.
Erdleitung mehr 0,50 Mark. der Einſpruch aber gemäß 8 1023 vDie Land Feuer Sozietät über- ſ der Reichsverſicherungsordnung bei Karl Tänzer W

nimmt ein Drittel der entſtehenden dem Sektionsvorſtande (Kreis-Aus- 8 8
Koſten, während zwei Drittel der J ſchuß) binnen einer Friſt von zwei 8 3 30 8entſtehenden Koſten von den Ge Wochen, von Beendigung der Aus- 8 Nerseburg. Adolf Sohäfers Vachf. Rntenplan?
bäudebeſitzern zu tragen ſind. Die- legefriſt ab, anzubringen iſt, daß je- 8 Spezialgeschäàäft 8
jenigen Sozietätsgenoſſen, nament doch durch den Einſpruch die Ver- tür (185 3lich auch Kirchen- und Schulvor- pflichtung zur vorläufigen Zahlung des z g ſ 8
ſtände, welche die Prüfung ihrer ausgeſchriebenen Beitrags nicht be- 2Leitungen unter obigen Bedingungen rührt wird, etwaige Ueberzahlungen 8 Leinen un aumwo Waren, 3

wünſchen, wollen ſich hierzu beim J demnächſt aber erſtattet werden, daß c 53 3 OGemeindevorſteher ihres Ortes dagegen ein Einſpruch gegen die 8 Tischzeuge, Handücher, Hauswäsche, c

ſchleunigſt melden. Dieſe Mel Veranlagung (Grundſteueranſatz)nicht S 8dungen ſind mir in einer Nach mehr zuläſſig iſt. 8 Bettfedern und Betten 8weiſung bis ſpäteſtens den 1. April Merſeburg, den 14. Mäkz 1914. 2 5
d. J. durch die Herren Gemeinde Der Magiſtrat. W Fernepr. 259. vvorſteher einzureichen. Um dieſe Bekanntmachung
Nachweiſung möglichſt e Alle in der Zeit vom 1. Oktober e ezu machen, wollen die Herren Ge 1913 bis Ende März 1914..einge- Qualitüten. 90000000 Aoenen,
meindevorſteher die Beſitzer von Blitz-
ableitungen auf dieſe Bekannt-
machung noch beſonders aufmerkſam
machen.

Merſeburg, den 5. März 1914.
Der Kreis Feuer-Soziekäts-Direkfor.

Freiherr von Wilmowski.
Jch erſuche um Wiedervorlage der

im IV. Vierteljahr des Steuerjahres
1913 Januar bis März 194 feſt
geſetzten und den Magiſträten, Ge
meinde- und Gutsvorſtänden über-
ſandten Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer-Zu- und Abgangsliſten (ein-
ſchließlich der Abgangsliſten über
Steuerabgänge im Rechtsmittelver-
fahren) bis 25. d. M.

Den Zu und Abganggliſten iſt
je ein auf der erſten Seite unter
ſchriftlich zu vollziehender Bogen

„Zuſammenſtellung der Zugänge
und Abgänge an Einkommen und
Ergänzuugsſteuer

beizufügen.
Merſeburg, den 17 März 1914.

Der Vorſitzende der Einkommenſteuer
Veranlagungskommiſſion.
J. A.: von Seebach.

Bekannkmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß

vom 1. April d. J. ab für die Frei-
leitungsanſchlüſſe die Berechnung
von Anſchlußgebühren gemäß S 6 d
der Elektrizitäts-Bezugsbedingungen
für das hieſige ſtädtifche Elektrizi-
tätswerk zur Anwendung kommt.

Die bereits eingegangenen und
die bis 31. März d. J. noch er-
folgenden Anſchluß Anmeldungen
bleiben hiervon ausgenommen.

Merſeburg, den 20. März 1914.
J Der Magiſtrak.

Der Umlageplan für das Jahr
1913 Und die Verzeichniſſe

a) der landwirtſchaftlichen Be
triebsunternehmer,

b) der Nebenbetriebe,
c) der Betriebsbeamten und Fach-

arbeiter
d) der freiwillig verſicherten Be

triebsunternehmer der Stadt Merſe
burg liegen vom 20. März bis 2.
April 1914 in der Stadtſteuerkaſſe

2

gangenen oder abgeſchafften Hunde
ſind bis ſpäteſtens 8. April d. Js.

impPolizeibureau während der Dienſt-
ſtunden vormittags 8—-1 Uhr
abzumelden.

Die Nichtabmeldung hat die Fort
entrichtung der Steuer zur Folge.

Merſeburg, den 18. März 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 15. März bis

1. Juli iſt es verboten, in nachfolgend
angeführten ſtädtiſchen Anlagen Hunde
frei umherlaufen zu laſſen: Arnims
Rühe und Stadtpark, Anlagen am
vorderen Gotthardtsteich und an
und hinter dem Kriegerdenkmal vor
dem Gotthardtstor.

Zuwiderhandlungen werden auf
Grund der Polizeiverordnung vom
22. April 1904 beſtraft.

Merfeburg, den 18. März 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen

VürgerVerein
für ſtädtiſche Jntereſſen.

Generalverſammlung
Mittwoch, den 25. März 1914, abends
8 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Verleſen des letzten Protokolls.
2. Rechnungslegung, Entlaſtung des

Kaſſierers.
3. Vorſtandswahl.
4. Feſtſetzung des Jahresbeitrages.
5. Verſchiedenes. Darunter Volks

ſchul- u. Turnhallenbau.
Gäſte haben Zutritt. Um zahl-

reichen Beſuch bittet
Der Vorſtand.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. M ckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und

Stimmungen.

naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper-, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll

Flechtenkrankheiten

ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden geheilt habe.
Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart-
näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen-Ruhr, Rüttenſcheiderſtr. 201;
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ord e e 7 S J änge Waschmittel
en*òe er 4 e selbsttätige dascnm irreach- h 2hrt, weil kein Reiben und Bürsten, nur einmaliges stündiges Kochen, sorgfältiges Ausspülenſen e und die Wäsche ist fertig. Erfordert keine anderen Waschzusätze an Seife, Seifenpulver etc., da diese
lks die selbsttätige Wirkung von Persil nur d achten und dessen Gebrauch Pnü verteuern.W e Ueberall erhöltlich, niemals lIose, nur in Original-Paketen. e l Elei h S da.e S e e e n HENKEL Co., DOSSELDOREF. Rauch Fabrikanten der allbeliebten C 2 eic 9 3

Mit en Jind J all versendet 40 sei-m T n V en66die den höchsten Ackerreinertrag „Ueber futterrübenhbau

eſe liefern u. bestes Viehfutter (bis Juni) eine Schrift über die Kultur, über dieeine grosse Auswa bewührten rotgelbenOrig z. Friedrichs- 5 ster Rüben, übe r Standweite, Düngung

werther Futterrübensamen „Zucker. Verfütterung usw., mitich I erren- l naben- arderobe walze“. Eingetr. D. L. G. Hochzucht viel Versuchsergebnissen, Lesenswert
4 Mässige Preise Berichte und Preis-Ver- jeden Landwirt,

sind, erhält man aus dem sich überall Erreichung höchster Ernten, gehaltre ich-

ke. bietet Ihnen die sicherste Gewähr, bei billigsten Preisen ein wirklich gutsitzendes, z Don Wer homüns Pryoäriehe wert 0. egingen)
ht elegantes Stück zu erhalten und wird durch Auswahl der neuesten Formen in gediegenen, m e n n
die aparten Stoffen auch dem verwöhntesten Geschmack Rechnung getragen.
en 4 Vornehme Mass Anfertigung

Meine Prinzip ist, bei soliden Preisen nur gutsitzende Garderobe unter Hinzunahme
bester Zutaten herzustellen.

an

W er. De r enAllein Verkauf der echten Bleyle Anzüge und Sweater. e

h

berufs- und Arbeiter- Kleidung neten Freien ee

Entenplan g. Otto Dobkowitz. Egntenplan 9. Peru- wo „Füllhornmarke“

T T hat in der Praxis niemals verſagt.
än. Wieſenverkauf. SFur Hrühjahrspflanzung

p. Th t empfehle488age w a er. Die zur Paul Glaß ſchen Konkursmaſſe gehörige Wieſe, an Steck- hochſt. und niedrige Roſen, Stachel u.
2475 7 7 ar 2 öße, ſoll öffentli Johannisbeeren. Edle Weinableger,Lichispielhaus, 37h von 17 ar 20 qm Größe, ſoll öffentlich Joh h egmeiſtbietend verkauft werden. frühe Sorten, wilden Wein, Glicinen,

Halle a. S. Leipzigerstr. 88. Zur Abgabe von Geboten habe ich Termin am Clematis, Selbſtklimmer und Efeu.

nersberg gelegen, Parzelle S

c 2 übernehme auch Anpflanzung.S regnen. Mittwoch, den 25. Märzer., vormittags 10 Uhr 1 gerder Kinokunſt, ſinngemäß in meinem Comptoir, Große Ritterſtraße 27 W. Wittenbecher, Handelsgärtner, marktstor l.
durch unſer Theater Orcheſter anberaumt, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade. NB. Bringe meine Pflanzendekoration für alle Fälle in

begleitet. Merſeburg, den 20. März 1914. empfehlende Erinnerung. (Alteſte und größte am Platze.)
Jeden Mittwoch u. Sonnabend Paul Thiele, Konkursverwalter. g 9

ProgrammWechſel. Privat-Realschule von 0. A. Toller, Leipzig, h h xSegnn der Vorſütruvgen: e e W rer Seeteetungen Ha 4

g nj. freiw. Militärdienst, s rpräziſe 4 Uhr nachmittags. Pensionat. Ausbunſt bereitwilligst. Sprechstunden Werktags Gothaer Lebens ersicherungshbank

Sonn u. Feſttags um 3 Uhr. III Uhr. Prof. G. Toller. Direktor. auf Gegenseitigkeit.
Jugend- Vorſtellung Versicherungsbestand Anfang März 1914:unr Sonntags nachmittag. l Milliarde 174 Millionen Mark.

Der Fang der Languſten. S Bisher gewüährte Dividenden: 310 Millionen Mark.t N o e i s e et Alle Überschüsse kommen den Versicherungsnehmern

Erkannt. Zxuts ugute.h

Gaumont-Woche. J Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. 27.
Superphosphat und n
Ammoniak-Siperphosphat PERDINh l m

anzuvwenden, um reiche Ernten zu erzielen. bestes Pabrikat.e Mikorey schreibt Die Perzinatlügel Fereinigen die
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinſüge! in crch. Es sind ganz hervor-

Das Preiskegelſchieben.

Um (as Qluck

hefrogen.
Mimiſches Drama in 3 Akten. Jn ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabriſate. Die Perzina-Mignon-
der Hauptrolle Henny Porten. Superphosphatfabriken G. m. b. H. Hannover flügel sind Wunderwerke, sie h aben eine grosse Zukunf.t

oder deren dortige Vertreter, die auf Anfrage gern namhaft Alleinvertretung Herm. Lücders., Mittelstr. 9-10.
Die Direktion. Somachkt worden. Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. SVertreter von Schiedmayer Söhne, PFörster-Leipzig, Weissbrod,

e Kuhse, Thürmer. (1263Möbel Hallische Iigehtermelstern,
liefern Brautausstattungen und Kompl. W ohnungs-Rinriehtungen
in aparten Zusammenstellungen bei billigster Preisberechnung!

Besichtigung von grösstem Wert!
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Zum Wohnungswechsel.
weiss elfenbein crem

Künstlergarnituren

Garn. 5.00 6.25 7.00 25.00

Gardinen vom Stück
weiss und crem pa. Qualität
m 35, 45, 60 Pfg. 1.60

Allover Net
weiss u. elfb. in allen Breiten

m 80, 90, 1.20, 1.50 2.40

Madras- Garnituren

Garn. 7.00 9.00 11.00
aparte Muster uud Farben

26.00

Leinen- Garnituren
in feiner u. grobfadiger Qualität

Garn. 3.50 4.50 5.50 20.00

TVſtragen
abgepasst und vom Stück

Fenster m
90 240 550 50., 60 Pf. 2.50

Stores Scheibengardinen Brises Bises Tüllbettdecken Tüllgedecke.
Teppiche und Vorlagen.

Teppiche ſn Veſour, Axminster, Tapestry, boueſe, ſaargarn etc.

in den bewährtesten deutschen Fabrikaten in allen Grössen von 400.00 5.00

Möbelstoffe Deckenstoffe

Fchte Orient- J eppiche in
Salongrössen, Erker, Verbindungsteil

in ger schöſven Exemplaren zu enorm billigen Preisen-

Porlierenstofte
Cocosmatten Läufer Felle Steppdecken.

Die Cocosartikel biete ich ganz aussergewöhnlich billig an.

1 Posten Cocosteppiche mit 300

Läiuuſeretoſte
im o1 e aTeppiche, Stückware, Vorleger, läufer

in Posten Druckware und Läufer

in allen Preislagen und Breiten.

zu billigen Preisen.
zurückgesetzte Muster

ganz enorm billig.

Einzelne Fenster Gardinen, Portieren, Stores, Garnituren, Tüllbettdecken, Reste
V. Linoleum, Läuferstoffen, Möbelstoffe, Kanten u. Vitragenstoffen im Preise bis

30 herabgesetzt.
Vorschläge für komplette Wohnungs Einrichtungen.

Otto Dohkowit, Merseburg,
Entenplan S.

Ermässigung.
in Haargarn, Tapestry, Velour, Jute etc.

grosseo Auswahl neuester Muster

Zur

Frühjahrs-Pllamzung
empfiehlt die

Baumſchule von C. Pahſch
in Zweimen bei Zöſchen

großen Vorrat an
ſtarken Aepfel-, Kirſch-,

Walnußbäumen, Pfirſiche,
Aprikoſen.

Ausverkauf wegen Räumung eines
großen Quartiers.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.
Weim. Fahnenfabrik

H. Schott, Weimar.
W. Tausun tet u Detektiv-

Institut „Phönix“,Berlin W. 35, Potsdamersetr. 56.

Ermittlungen in Zivil- u. Straf-
prozessen. Heirats-Auskünfte!
über Vorleben, Verkehr, Ge-
sundh., Ruf, Oharakt., Einkom.,
Vermög, Mitgift etc. An allen
Plätzen d. Erde. Tausend freiw.
Dankschreiben, absolute Ver-

trauens würdigkeit.

F. A. Hoppen,
Patentanwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4538.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Baugelder
offeriert größere Bankſoliden Unter-
nehmern event. von Grund auf
unter günſtigen Bedingungen. An-
träge mit ausführl.Angaben, auch von
Vermittlern, erb. u. E. 64 Ann.-Exp.
Frommhold Kretzſchmar, Leipzig.

i Urin-
Untersuchungen

zur Erkennung rT von Krankheiten!Aufträge werden entgegengenommen
in Merseburg:

Hotel Goldene Sonne“,
am Dienstag, den 24. März,

10--1 Uhr vorm.
Man bringe ein Fläschchen

Morgen-Urin mit.
Preis einer Untersuchung 1 Mark!

Spezial-Laboratorium
Apotheker Timmler,

Altenburg, S.-A.

Malz, oder
körner ſind nötig, um ein Liter
des altberühmten Köſtritzer Schwarz-

rund 3300 Gerſten-

bieres herzuſtellen. Daher der hohe
Nährwert. Viel Extrakt und wenig
Alkohol, das ſind die Vorzüge des
Köſtritzer Schwarzbieres, durch die
es zu einem Jdeal-Getränk für Ge-
ſunde und Kranke wird. Jn keinem
Haushalte ſollte daher Köſtritzer
Schwarzbier als tägliches Tafel-
getränk fehlen. Köſtritzer Schwarz-
bier wird von ärztlichen Autoritäten
als Kräftigungsmittel verordnet und
iſt in vielen Krankenhäuſern, Sana-
torien 2c. eingeführt. Verlangen Sie
überall das echte Köſtritzer aus der

Fürſtlichen Brauerei Köſtritz.
Nur echt bei: Bernhard Oeltzſchner,
Biergroßhdlg., Merſeburg Mücheln;
Karl Schmidt, Unter Altenburg;
A. Welzel, Domplatz; Chr. Bohm
Nachf. Juh.: Reinh. Sachſe, An der

Geiſel 3.

Sonne den 22. h u Wir
es

DIESELMOTOREN
für Gasöl und Teeröl
ohne Zündbrennstoff D. R. P.

BENZ CIE.
Rheinische Automobil- u. Motoren- Fabrik A.-G.

MANNHEIM
Abteilung Motorenbau.

lin
Verkaufsbureau: J. Martiny, Obering., Halle a. /S.

Schlüterhbrot.
Schwarzbrot, Weissbrot, Grahambrot, Roggen-

und Weizenbrot fär Zuckerkranke,
genau nach Vorschrift g e

Frühstück u. Tafelgehärk. Kaffee u. Teegebäck.
bBakes, biskults. Mehl- u. Hefe Verkauf.

Zusendung meiner Waren überallhin frei in's Haus.
Schlüterbrot täglich frisch zu haben bei

Otto Zinsiy, P. Hartmann's Nachfolger, Delgrube 41
und in den bekannten Verkaufsstellen:

A. Kunecke., Gutenbergstrasse I. F. Schanze, I. Ritterstrasse 8.
A. Heusinger, Lindenstrasse,

Zeichnungen
Mk. 10000 en indelſichere 4

Anleihe der Stadt Freiburg i. Breisgau v. 1914

eingeteilt in Stücke von Mk. 2000. Mk. 1000.-—-, Mk. 500. Mk. 200.--
mit Zinsgenuß vom 1. Februar 1914 ab, tilgbar ab 1. Auguſt 1919,
nehmen wir bis zum 25. März 1914

a 94.90
proviſionsfrei entgegen.

Mitteldeutſche Privat-Bank,
Aktiengeſellſchaft.

Zweigniederlaſſung Merſeburg.

Schiüler-FIüfzen,Gymnasiasten- lützen,
C fürs L CGeu,für sämtliche Klassen, am Lager und auf Postellung, empfehlen in

sauberster Ausführung

D. G. Kmauuth S Sohn.
Maſſage, Nachtwachen.

Anna verw. Teubner, Burgſtr. 24. be darin

r Wws S m NAMMASCHINE)
FAHRRADERR FABRIKATEZEB Sresre

Sperielitt: fahrrhder X Nehmaschinen aller
cwit konzentrischem Ring R Systeme für Hause

lager eigenes Patente d brauch, Gewerbe unleichfe ketteniose fahrrader M n dustrie e S 59

R Ah BIELEFELO, erVertr t Otto Erdmano Wwe. Merseburg, Stufenstr. 4.b er Krause, Zöschen. Bruno Schneider, Mücheln.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 22. März nachm. 3 Uhr

Gusti
3

S
Junger Mann ſucht ſofort

möbl. Zimmer,
evtl. mit voller Penſion. Off. m. Preis

Wie einst im mit u. ohne Penſ. unt. E. 2294 an
Ann.Exped. Ed. Elven, Solingen.

Die Fledermaus. Abds 7
Uhr: Vndin e. -Montag, 23. März,
abds. 7 Uhr:
Mai.



Sountag, 22. März 1914

Beilage zu Ur 69 des „Merſeburger Kreisblattes““
S
W

Abonnements Einladung
Auf das mit dem 1. April er. beginnende 2. Quartal laden

wir hiermit zum Abonnement ergebenſt ein. Das Kreisblatt
iſt das älteſte der im Kreiſe erſcheinenden Blätter, Zas einzige
täglich erſcheinende, welches politiſch ein Paktieren Mit der So-
zialdemokratie grundſätzlich verwirft und für die Segnungen
der Schutzzollpolitik lebhaft eintritt, ohne welche weder die
deutſche Landwirtſchaft, noch die deutſche Jnduſtrie, noch das
von dieſen abhängige Handwerk würden beſtehen können.

Im übrigen iſt die politiſche Haltung des Kreisblatts be-
kannt und braucht nicht weiter erörtert zu werden.

Für den geringen Abonnementspreis von 1 M. pro Quar-
tal erhält der Leſer täglich eine kurze UÜberſicht alles Wiſſens-
werten aus Stadt und Land, ſpeziell auch aus unſerer Heimat-
rovinz.Dis Kreisblatt wird in den meiſten gebildeten Familien

der Stadt und des Kreiſes Merſeburg geleſen.
Die lokalen Vorgänge in Merſeburg und in der ſtädtiſchen

Verwaltung werden im Kreisblatt erörtert, wer ſich für die
Weiterentwickelung Merſeburgs und die Vorgänge auf kom-
munalem Gebiet intereſſiert, findet Anregungen im Kreisblatt,
das die kommunalen Angelegenheiten freimütig beſpricht.

Das Kreisblatt iſt das Publikationsorgan einer Reihe von
Behörden.

Abonnements und Jnſeratenbedingungen bleiben, wie
bisher unverändert. Der Verlag des Kreisblattes.

e Düppel und Alſen,
Volle 50 Jahre trennen nunmehr das lebende Geſchlecht

von einem der ſchönſten Ehrentage des preußiſchen Heeres und
Staates: von dem Tage des Düppelſturmes am 18. April 1864.
Was dieſer Tag dem preußiſchen und deutſchen Volke bedeutet,
lebt nicht nur fort in dem Gedächtnis der kleinen Gemeinde der
Zeitgenoſſen, die noch perſönlich Anteil gehabt haben an den
auf den Düppeler Schanzen geſammelten kriegeriſchen Lorbee-
ren. Auch die Jüngeren im Reich und alle ſpäteren Generatio-
nen auf deutſcher Erde werden nie vergeſſen, was ſie ihm ver-
danken, ſolange ſie deutſch fühlen in ihrer Bruſt.

Es war eine tiefgehende Mißſtimmung, welche am Beginn
des Jahres 1864 die weiteſten Volkskreiſe in Preußen und
Deutſchland bewegte. Noch lagerten die Schatten der dama-
ligen Verfaſſungskämpfe wie ein Mehltau auf allen Keimen des
inneren Gedeihens in den preußiſchen und deutſchen Gauen.
Nicht minder hatten die Mängel und Schwächen in dem aus-
wärtigen Kurſe der vorangegangenen Ara die übelſten Nach-
wehen für die internationale Stellung des preußiſchen Staates
gezeitigt. Von den großen Nationalſtaaten gefliſſentlich über-
ſehen, von den eigenen Genoſſen innerhalb der deutſchen Bun-
des gemeinſchaft ebenſo gehaßt, wie befehdet, rieb Preußen ſich
faſt auf in dem von Hſterreich eiferſüchtig geſuchten Gegenſatz
und in dem raſtloſen Ränkeſpiel der Kleinen.

Was ſich ſelbſt kleine, fremde Staaten gegen den macht-
loſen, deutſchen Staatenbund und das in ihm geradezu gefeſ-
ſelte Preußen herausnehmen konnten, wird grell beleuchtet
durch das Verhalten des winzigen, däniſchen Staates zu ihm
in den Jahren 1848149. Nur mit Beſchämung weilt das Auge
des Patrioten an dieſem Bilde fremder Überhebung und deut-
ſcher Erniedrigung. Ganz von ſelbſt wurden die hier über die
ſchwankende preußiſche Politik erzielten, leichten Erfolge dann
der Anlaß zu einer neuen Herausforderung, die ſich das erſicht-
lich von anderen Staaten patroniſierte Dänemark in der 1864
mutwillig aufgeworfenen, ſogenannten Schleswigſchen Frage
dem deutſchen Bunde und den preußiſchen Intereſſen gegen-
über erlaubte. Und bei der damaligen inneren Lage Preußens
wären neue auswärtige Nackenſchläge garnicht zu vermeiden
geweſen, wenn nicht eine gütige Vorſehung dem Vaterlande in
der Reckengeſtalt eines Bismarck den Retter hätte erſtehen
laſſen.

Dieſer gewaltige Heros hatte die Zügel des Staates in
der wohlbegründeten Überzeugung in die Hand genommen, daß
Preußen nur nach Überwindung der inneren Schwierigkeiten
und des deutſchen Bundeselends aus der ſeiner unwürdigen
Zwangslage befreit und einer großen Zukunft entgegengeführt
werden könnte. Die Wiederbegründung des deutſchen Natio-
nalſtaates unter dem Zepter der Hohenzollernkaiſer war daher
von Anfang an der leitende Zweck ſeiner praktiſchen Staats-
kunſt geweſen, und als kluger Taktiker benutzte er gern die ihm
ſich bietenden äußeren Hebel, um ſein Endziel zu erreichen.

Aus dieſem Grunde nahm er ohne Bedenken den däniſchen
Fehdehandſchuh auf. Jm Vertrauen auf Gott und das preu-
ßiſche Heer und entſchloſſen zu jeder mannhaften Tat, trat er
einer Welt von Ränkeſchmieden entgegen. Und die Branden-
burgiſchen und Weſtfäliſchen Regimenter im Verein mit den
jungen Garden rechtfertigten das auf ſie geſetzte Vertrauen.
Im raſchen Sikgeslauf wurden die feindlichen Heere geſchlagen
und ſchließlich aus den allgemein für flottenarme Staaten als
uneinnehmbar gehaltenen Schanzbollwerken bei Düppel und
auf Alſen herausgedrängt. Das hatte keiner der preußiſchen
Neider und Widerſacher für möglich gehalten. Wie ein elek-
triſcher Schlag wirkte daher die Kunde des Düppeler Sieges
auf ſie. Und mit Recht.

Der eiſerne Mann auf dem preußiſchen Miniſterſitze hatte
bei Düppel tatſächlich die erſte Etappe ſeiner großzügigenStaats-
politik erreicht. Der dortige Sieg machte ihm die Bahn frei
zur Erfüllung ſeiner ſelbſterwählten Sendung. Zunächſt in
den inneren Kämpfen. Denn als die preußiſchen Truppen
lorbeergeſchmückt durch das Brandenburger Tor in Berlin ein
zogen, war auch ſchon über den inneren Konflikt der Stab ge-
brochen. Jm weiteren Lauf der Dinge ebneten ſich dann ge
wiſſermaßen von ſelbſt die Wege der Bismarckſchen Staatskunſt
zu ihrem Siegeszuge nach Königgrätz, und ſchließlich nach Se
dan. Jn der Tat, es beſteht ein inniger Zuſammenhang zwi-
ſchen den Großtaten der deutſchen Heere an den drei köſtlichen
Ruhmestagen bei Düppel, Königgrätz und Sedan. Ohne Düp-
pel wäre kein Königgrätz, ohne Düppel kein Sedan möglich
geweſen, folglich ohne Düppel auch keine deutſche Einheit in ei-

nem großen Bundesſtaat. Kann das lebende Geſchlecht da un-
veachtet an dem diesjährigen 18. April vorübergehen? Die
Frage ſtellen, heißt ſchon ſie einmütig verneinen. Es iſt eine
ſchöne Pflicht aller deutſchen Männer, dieſem Tage in einer
erhebenden Feier die Ehre zu geben, die ihm gebührt. Und es
iſt nicht zu bezweifeln, daß ſich in dem Fahnenſchmuck der deut-
ſchen Häuſer die Erinnerung an das neu belebt, was wir den
braven Düppel- und Alſenſtürmern für immer verdanken.

Rom, 21. März. Der König wird ſich nach Venedig be-
geben, wo er eine Begegnung mit Kaiſer Wilhelm haben wird.
Er wird von San Giuliano begleitet werden. Am 25. März
wird im Königlichen Palais ein Frühſtück ſtattfinden und
abends um 8 Uhr ein Diner an Bord der „Hohenzollern“.

Die Kolonien im Reichskage.
Berlin, 20. März.

Durch die heute im Reichstage fortgeſetzte Beratung des
Etats für Deutſch-Südweſtafrika zog ſich wie ein roter Faden
die Kritik an der Diamantenpolitik der Regierung. Die geſtrige
Ermahnung Erzbergers, dieſes Thema endlich ruhen zu laſſen,
da es in eine Phaſe getreten ſei, die eine Verſtändigung zwiſchen
der Regierung und den Förderern ermögliche, war auf einen
unfruchtbaren Boden gefallen. Der Sozialdemokrat Queſſel
betonte höchſt überflüſſiger Weiſe, daß ſeine Freunde die Bahn-
bauten in Südweſtafrika ablehnen würden; als Grund gab er
den mangelnden Arbeiterſchutz an. Er verbreitete ſich dann des
längeren über die ſeiner Anſicht nach falſche Arbeiter und
Landkonzeſſionspolitik der Regierung.

Demgegenüber ſprach der Abg. Keinath (nat.) ſeine
Freude über die Entwicklung der Kolonie aus. Die Überſchüſſe
aus der Diamantengewinnung ſollten zur Hälfte zur Deckung
des Defizits in der Reichskaſſe, zur anderen Hälfte zur wirt-
ſchaftlichen Förderung des Schutzgebietes verwendet werden.
Der Ambolandbahn würden ſeine Freunde gern zuſtimmen.

Abg. Kuckhoff (Ztr.) befaßte ſich mit dem Schulweſen,
das auch der nächſte Redner, der Konſervative Dr. Hrtel,
ſtreifte, der mit beſonders warmen Worten für die Farmer
eintrat. Er betonte, daß der Übergang von der Viehwirtſchaft
zum Getreidebau das erſtrebenswerte Ziel ſei. Die Koſten für
die hierzu erforderliche Waſſererſchließung im großen Maßſtabe
würden ſeine Freunde gern bewilligen.

Abg. Ahlhorn (F. Vp.) hob die Schäden hervor, die das
Diamantenſyndikat den Jntereſſen der deutſchen Abnehmer zu-
gefügt habe. Das Syndikat behalte die beſten und größten
Diamanten für ſich.

Nach dieſer vielfachen Behandlung der Diamantenfrage
ergriff Staatsſekretär Dr. Solf dazu das Wort; er erklärte,
daß die Regierung verſuche, den deutſchen Schleifern von Jahr
zu Jahr mehr Vorteile zu gewähren. Nun könne man aller-
dings den Schleifern nicht verbieten, daß ſie ſich die beſten
Steine ausſuchen; die deutſchen Schleifer hätten aber die Ver-
günſtigung, um 596 billiger kaufen zu können. Die Zahl der
Arbeiter in den Diamantenſchleifereien ſei im Zunehmen be-
griffen. Eine Diamantenſchleifſchule ſei in Hanau errichtet.
Die Tariffrage werde geprüft. Der Diamantenhandel ſchreie
förmlich nach einem Monopol; wir wollen auch dahin kommen,
daß das ganze Diamantengeſchäft in einer Hand ruhe. Dir
Erſchließung des Ovambolandes durch die Ambolandbahn ſei,
wie der Staatsſekretär mit beſonderer Wärme betonte, eine
dringliche Notwendigkeit. Er ſah ſich veranlaßt, dazu ſpezielle
Erklärungen abzugeben, dahingehend, daß die Anwerbung von
Ovambos ſtaatlich geregelt und überwacht werde, daß eine
menſchenwürdige Behandlung derſelben geſichert werde, und
daß für die Geſundheitsverhältniſſe und für die ärztliche Für-
ſorge beſonders der Minenarbeiter geſorgt werde. Dr. Solf
ging ſodann auf die von den Vorrednern geäußerten ſpeziellen
Wünſche ein und betonte die Schwierigkeit, die Konzeſſions-
geſellſchaft ſteuerlich ſchärfer heranzuziehen.

Dann behandelte der Abg. Mumm (Wirtſch. Vgg.) die
ſegensreiche Tätigkeit der Miſſionsgeſellſchaften, worauf der
Nationalliberale Paaſche ſeine Ausführungen wärmſtens un-
terſtrich.

Nach endloſen Ausführungen des Sozialdemokraten Henke
entſpann ſich zwiſchen dem ſozialdemokratiſchen Abg. Hoch,
dem Fortſchrittler Waldſtein und dem Staatsſekretär
Solf, da der „Genoſſe“ die geſtern bereits vom Staatsſekre-
tär zurückgewieſenen Angriffe gegen den Aufſichtsrat der Dia-
mantenregie wiederholte, ein Rededuell, bei dem der Sozial-
demokrat ſehr ſchlecht abſchnitt. Darauf vertagte ſich das Haus.

Luftſchiffahrk.

Alkenburg, 20. März. Wie die „Altenb. Landesztg.“ er
fährt, ſoll hier eine Fliegerabteilung neu errichtet werden. Jns-
geſamt ſoll dieſelbe 844 Mann umfaſſen. Der Altenburger Flug-
platz wird im Zuſammenhang damit eine Verlegung erfahren.
Die Vorarbeiten für die Errichtung des neuen Flugplatzes ſind
bereits im Gange.

Provinz und Umgegend.
Jena, 19. März. Der Herzogliche Landrat Dr. Leutheußer

aus Waltershauſen wurde an die neuerrichtete Stelle eines Ra-
tes an das Oberverwaltungsgericht nach Jena berufen.

Camburg, 19. März. Jn ſeltener Friſche des Körpers und
des Geiſtes feierte heute unſer Vizebürgermeiſter Raenacker
ſeinen 85. Geburtstag. Die Stadt ehrte ihn durch ein Morgen-
ſtändchen und Überreichung einer Blumenſpende.

Naumburg, 20. März. Am 17. dieſes Monats verſchied
nach langem Leiden Frau Hedwig von Kroſigk, Exzellenz, ge
borene von Alvensleben, im 76. Lebensjahre. Sie war die
Witwe des preußiſchen Generals Gebhard von Kroſigk, und
eine Tochter des 1869 verſtorbenen Mitgliedes des preußiſchen
Herrenhauſes Ludwig von Alvensleben- Neugattersleben und
ſeiner Gattin Louiſe von Trotha.

Eisfeld, 19. März. Auf dem Wege von Hinterrod nach
Eisfeld wurde am Montag die Butterhändlerin Reinhardt von
einem Manne überfallen und ihrer Barſchaft von etwa 100 M.
beraubt. Als der Tat dringend verdächtig wurde jetzt der Ar
beiter Schultheiß aus Heubach verhaftet, in dem die Frau den

Täter erkennen will.
Schkopau, 19. März. Die Neubauten, die im Spätherbſt

in der hieſigen Gartenſtadt begonnen wurden, ſind ſoweit fer-
tiggeſtellt, daß ſie teils ſofort, teils in wenigen Monaten be-
zogen werden können. Auch in dieſem Jahre werden weiter
mehrere Neubauten ausgeführt. Bisher ſind 13 Häuſer fer-
tiggeſtellt. Die Gartenſtadt hat die denkbar günſtigſte Lage
und wird von Halle aus mit der elektriſchen Fernbahn in 30
Minuten, von Merſeburg aus in 15 Minuten erreicht.

Zeitgemäße Betkrachkungen.
Frühlingsbrauſen.

Der Frühling kam mit Brauſen Von Berg zu Tal ge-
zogen, Er ließ die Lawinen ſauſen, Er ſandteWaſſerwogen,

Was ſich entgegen ſtellte ihm, Riß fort er voller Unge-
ſtüm Und brachte Not und Sorgen Bei Nacht zum frühen
Morgen; Ließ Ströme, Flüſſe, Bäche die Ufer überfluten,

Der Landwirt zahlt die Zeche. Faſt iſt's zuviel des
„Guten“ Und was die Flut noch nicht verheert, Des Waſ-
ſers Rückſtand ſtill zerſtört. Da wird der Wunſch wohl rege,

Daß ſich die Flut nun lege! Es geht ein ſtürmiſch' Wo-
gen Wohl über alle Lande, Der Frühling kam gezogen
Und ſprengt des Winters Bande. Er löſt mit ſeinem Sturm-
gebraus Die mannigfachſten Wünſche aus, Man träumt
ſchon mit Behagen Von beſſer'n, künft'gen Tagen! So
iſt als Troſtbereiter Die Hoffnung uns gegeben, Man
wünſcht und ſehnt ſich weiter, Doch ſtürmiſch bleibt das Le
ben. Man rüſtet hier, man rüſtet dort Und ſpricht von
Frieden immerfort. Jm Oſten, wie im Weſten Steht's
nicht mit ihm am beſten! Wo bleibt dort das Vertrauen,

Wie kann der Segen ſprießen Wenn hochgeſtellte Frauen
Den Redakteur erſchießen. Die Leidenſchaft ermöglicht

dies Jn Mexiko, nein in Paris. Da packt im Frühlings-
brauſen Die ganze Welt ein Grauſen! Die Leidenſchaft
hienieden Läßt nicht mit Taten kargen, Drum liegt der
wahre Frieden Zuweilen ſehr im argen. Jn eines böſen
Streit's Verlauf Reibt man ſich gegenſeitig auf. Kein
Wunder, wenn auf Erden Die Menſchen „wen'ger“ wer-
den! Nun bringt das Frühlingsbrauſen Noch eine
and're Kunde, Daß ihre Stirne krauſen Die Weiſen in
der Runde. Es iſt getrübt das Eheglück; Denn die Ge-
burten geh'n zurück! Kaum folgen die Germanen Dem
Beiſpiel noch der Ahnen! Dann kann zu jeder Stunde
Nur gute Hoffnung helfen. Doch horch, da kommt die Kunde

Vom jüngſten Sproß der Welfen. Nun bringt dem jun-
gen Herzogspaar Alldeutſchland ſeinen Glückwunſch dar
Und brauſend klingt es weiter: Nur nicht verzagt! Ernſt
Heiter.

Lokales.

Merſeburg, 21. März.
Der Bürgerverein für ſlädtiſche Jnkereſſen, der ſchon ſeit

längerer Zeit nicht in die Offentlichkeit getreten iſt, hält nächſten
Mittwoch abend im „Tivoli“ ſeine Generalverſammlung ab.
Zur Beratung ſteht u. a. der Volksſchul- und Turnhallen-Neu-
bau. Es iſt ſehr erfreulich, daß dieſes Porjekt, bevor es an die
Stadtverordneten- Verſammlung kommt, einmal öffentlich erör
tert wird, und es bleibt wünſchenswert, daß an der Verſamm-
lung auch Mitglieder des Stadtverordneten-Kollegiums teil-
nehmen.

Vom Merſeburger alten Rathaus.

Bei der öffentlichen Beſichtigung des renovierten „Alten
Rathauſes“ in der Burgſtraße zu Merſeburg Sonntag und
Montag, den 15. und 16. März 1914, ſtrömte das Publikum
in dichten Scharen herbei, um zu ſchauen, was die Stadtväter
geſchaffen haben. Am Sonntagmittag hielt ſich der Beſuch in
mäßigen Grenzen, aber in den Abendſtunden am Sonntag und
Montag bei der herrlichen Beleuchtung, da gab es in reicher
Fülle Erſcheinung über Erſcheinung, alt und jung in unzähli-
gem Gewimmel!

Freudiges Staunen ſah man auf aller Antlitz ob der in
zracht und Herrlichkeit erſtandenen altehrwürdigen Räume.

Offen hörte man es bekennen, daß hier eine glückliche Hand ge-
waltet hat. Jn der Tat, was iſt aus dem alten Gemäuer ge-
worden, das zuvor in halber Verlaſſenheit ſeinen Dornröschen-
ſchlaf träumend, nach faſt 200 Jahren ſeinen Erlöſer fand und
nun in Schönheit und Anmut ſich dem entzückten Auge präſen-
tiert und ein urgemütliches Wohlbehagen erzeugt. Wie ſchön
iſt Altes und Neues verbunden. Trotz der Neuheit fühlt man
die Geiſter der Vergangenheit und kann ſich in ſtillem Geden-
ken zurückträumen, als mit der Allongen-Perücke angetan der
„Stadtrat“ und der „Bürger-Ausſchuß“ und der „Stadtrich-
ter“ mit ſeinen „Schöffen“ hier zum letzten Mal verſammelt
war zur Zeit von unſerem Herzog Moritz Wilhelm.

Jm großen Stadtverordneten- Sitzungsſaal ſind zu bleiben-
dem Gedächtnis die Bilder der Merſeburger Ehrenbürger: Bis-
marck und Moltke, Bürgermeiſter Seffner (1841-—1876 im Amt,

19. Januar 1888 in Merſeburg), Freiherr von der Recke (1895
bis 1909 Regierungspräſident in Merſeburg, ſeit 1909 im Ruhe-
ſtand in Dresden), ein Merſeburger von Geburt, und Oberbür-
germeiſter Geheimrat Reinefarth (1876——-1906 im Amt).

Nur der älteſte Merſeburger Ehrenbürger fehlt: Johann
Gottlob Auguſt Schäfer, geboren zu Merſeburg am 29. Auguſt
1788, zu Merſeburg am 29. September 1874, aus der ural-
ten Merſeburger Familie Schäfer ſtammend, die meines Wiſ-
ſens in 4 Jahrhunderten in Merſeburg urkundlich nachweis-
bar iſt. Auf dem Stadtgottesacker vor der Kirche iſt das Fami-
lien-Erbbegräbnis, wo die Geſchlechter ſeit Jahrhunderten ru-
hen. Hier ſchläft auch: „der Okonom Gottlob Auguſt Schäfer,
Ritter und Ehrenbürger der Stadt Merſeburg“, wie ſein Grab-
ſtein verkündet; es iſt der einzige Grabſtein auf allen unſeren
Friedhöfen, der die Merſeburger Ehrenbürger-Jnſchrift enthält.

Der Ehrenbürgerbrief ward dem Stadtverordneten, Oko-
nom und Kreis-Taxator Schäfer von dem Merſeburger Magi-
ſtrat und Stadtverordneten ausgeſtellt am Tage ſeines 60jäh-
rigen Bürger-Jubiläums, am 15. Januar 1870. Seine Schwie-



Nummer 69. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 22. März
gertochter, Frau Stadtrat Kops, hat Legitimations-Papiere aus
jungen Jahren unſeres Ehrenbürgers, ein wohlgelungenes Bild
aus ſpäterer Zeit und den Ehrenbürgerbrief unter Glas und
Rahmen dem Merſeburger Heimat-Muſeum im St. Petriklo
ſter am Tage ſeiner Einweihung, am 30. April 1913, zu blei
bendem Gedächtnis geſchenkt. Dort ſind die lieben Reminis-
zenzen wohl geborgen. Der Ehrenbürgerbrief hängt in hübſcher
Goldumrahmung an der Nordwand, wo die Uhren ſind, und
das Bild und die Legitimations-Papiere ſind ſchön ſichtbar in
einem Glaskaſten im Mittelgang untergebracht. Jnſonderheit
fällt ins Auge ein Ausweis der Merſeburger Gürtlerinnung
vom Jahre 1807 mit einem hübſchen Bild der Stiftsſtadt Mer-
ſeburg. Es iſt uns alſo ein Bild von Merſeburg um die Zeit
der Freiheitskriege vor 100 Jahren erhalten.

Jn dem ſich an den Sitzungsſaal anſchließenden Stadtver-
ordneten- Beratungszimmer iſt ein Bild von unſerem „Alten
Rathaus“ und vom „Ratshof“ in ihren früheren Erſcheinungen.
Beide Bilder ſind von Kunſtmaler Weſtners-Collenbey treff-
licher Hand. So iſt der Nachwelt im Bild erhalten die Geſtalt
des „Alten Rathauſes“ und des „Ratshofes“ vor dem großen
Umbau von 1913 14. Wir ſehen das Rathaus in ſeiner marki-
gen, langgeſtreckten Geſtalt, die beim Umbau um etliche Meter
beſchnitten worden iſt, mit den lieblichen Gemüſehandlungen
vor ſeinen Keller-Pforten, was einſt einen ſo anmutigen Blick
gewährte, das Dach halb mit Ziegel und halb mit Schiefer ge-
deckt, natürlich ohne das erſt im März 1914 erſtehende
Türmchen. Höchſt originell iſt auf dieſem Bild die Erſchei-
nung einer die Burgſtraße hinaufwandelnden Merſeburgerin
mit dem Rieſenhut auf dem Haupt, wie er vor 2 Jahren Mode
war, als eine bleibende Reminiszenz an dieſes ſchnackſche Klei-
dungsſtück; von weitem ſieht es aus, als ob die Perſon einen
Laſtkorb auf dem Kopf trüge, aber der Schein trügt, wenn
man näher hinſieht, iſt es eben ein Rieſenhut! Das andere
Bild führt uns in den „Ratshof“ in ſeiner ſtimmungsvollen,
alten, etwas den Charakter des Verfalls tragenden Verfaſſung.
Jn ſpäteren Jahren werden beide Bilder gar manchem Merſe-
burger traute Führer in liebe, alte Zeiten ſein; vielleicht kann
er dann in der Merſeburgerin mit dem großen Hut eine alte
Freundin erkennen!

An dieſes Zimmer grenzt das Magiſtrats-Beratungs-Zim-
mer, das mit einer Anzahl hübſcher Alt-Merſeburgiſcher Bilder
geſchmückt iſt. Gleich rechts in der Mitte grüßt uns unſer wei-
land Landesherr, der 1731-1738 regierende Stiftsadminiſtra-
tor Herzog Heinrich, mit dem zum Schmerz der Merſeburger
am 28. Juli 1738 das Herzogshaus Sachſen- Merſeburg erloſch.
Es iſt ein ſehr ſchönes Bild in hübſcher Umrahmung, eine De-
dication vom Regierungspräſident von Gersdorff. Mit freund
lichem Auge ſchaut Herzog Heinrich auf ſeine Merſeburger.

Gleich rechts vom Herzog iſt ein beſonders anmutiges Bild
von Alt- Merſeburg. Es iſt der Domplatz in ſeiner Erſcheinung
bis zu dem großen Umbau von 1883--1886, als das Domgym-
naſium vor und über den Kreuzgang gebaut ſich noch ſo ſtim
mungsvoll an den Dom anſchmiegte und die Domvorhalle noch
ihr ſpitzſchräges Dach hatte, an deſſen Stelle eine Dreiteilung
getreten iſt, wodurch das Mittelſchiff der Vorhalle ſchön zur
Geltung kommt. Das ſpitzſchräge Domvorhallen-Dach in ſeiner
originellen Faſſon war mir ſo lebendig in der Erinnerung, daß
ich ſchier glaubte, es exiſtierte heute noch. Trotz des Wider-
ſpruchs eines anderen ließ ich mich nicht eher belehren, als bis
ich hinauf ging zum Dom und die ſchöne Dreiteilung im Dach
der Vorhalle vor mir ſah.

Links vom Herzog Heinrich iſt ein hübſches Merſeburger
Bildchen, das ungefähr 70-—-80 Jahre alt ſein mag, mit der
Neumarktsbrücke, die früher eine Bedachung hatte und daher
auch die „Dachbrücke“ heißt. Sie hat auf dem Bild die Geſtalt,
wie wir ſie vor ungefähr 30 Jahren vor ihrer Verbreiterung
noch gekannt haben in der ſchmalen Erſcheinung wie weiter
draußen ihre Kollegin, die „Teufelstümpelbrücke“.

Sodann hängt an der Südwand des Zimmers ein Bild von
Merſeburg vor ungefähr 50 Jahren in dem anmutigen Ge-
wande von Weſten her, als außerhalb der Stadtmauer hier
faſt noch alles unbekannt war. Felder und Gärten und allerlei
Bäume erfreuen hier das Auge, wo nun ſchon längſt Straßen
und Häuſer ſich in Mannigfaltigkeit erſtrecken. Beſonders
wohltuend wirken die leider ſo viel verſchwundenen Pappeln
mit ihrem eigentümlichen Reiz für die Landſchaft. Die am 18.
Oktober 1858 eingeweihte „Erſte Bürgerſchule“, jetzt Mittel-
ſchule, beim Eulenturm iſt bereits vorhanden. Die Stadtkirche
St. Maximi ſchaut man in der Geſtalt, wie ſie, nachdem ihre
hohe, mit Kupfer gedeckte, durchſichtige Turmkuppel, in wel-
cher 2 Schlagglocken hingen, Anno 1810 wegen „Wankelmütig-
keit“ abgebrochen worden war, beſtanden hat bis zu dem gro-
ßen Brand am 14. Juli 1866, der ihren altersgrauen, romani-
ſchen Turm zerſtörte, infolgedeſſen 1867-—-1874 der neue, herr-
liche, gotiſche Turm erſtand und die Kirche 1874——-1876 reno-
viert ward. Weiterhin zeigt das Bild die ſtolzen Ruinen des
St. Sixti-Turmes in ſeiner Erſcheinung nach der Zerſtörung
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durch Blitz und Feuer am 2. Auguſt 1845, wie er dann war
bis zu ſeinem Ausbau als Waſſerturm im Jahre 1889.
Schmerzlich erinnert das Bild daran, wie ſchön einſt unſer
Schloß und Dom auch von der Weſtſeite her ſich präſentierte,
ehe es durch den unglückſeligen Bau des am 18. Oktober 1880
eingeweihten neuen Dom- Gymnaſiums verdeckt ward. Wie
ungewohnt und daher fremd dieſer Blick vom Weſten her auf
Dom und Schloß den Merſebürgern geworden iſt, beweiſt die
Tatſache, daß Viele glaubten, es ſei eine Aufnahme von Oſten
her, wo es ſo anmutig iſt. Obwohl durch den Eiſenbahndamm
und den darauf nach Halle fahrenden Zug oder wie man da-
mals ſagte, „Dampfwagen“, es ganz deutlich iſt, daß wir im
Weſten von Merſeburg uns befinden, hatte ich doch Mühe, es
begreiflich zu machen, daß es wirklich der Weſten iſt.

Recht hübſch iſt ein an der Fenſterniſche hängendes Mer-
ſeburger Bildchen, auf dem die Neumarktskirche St. Thomae
mit Turm und Dachreiter beſonders ſchön zu ſehen iſt. Viel
Zerbrechen des Kopfes aber verurſacht das gegenüber befind-
liche Bild; es gab dabei ſoviel Köpfe, ſoviel Sinne! Jnſonder-
heit gab es heftige Fehde darüber, von wo aus das Bild auf-
genommen ſei, von der Meuſchauer Mühle, von der Neu-
markts-Mühle oder gar vom Riſchgarten aus? Schon die im
Vordergrunde befindliche Mühle erzeugte eine Kontroverſe,
iſt es die Neumarkts-Mühle, iſt es die Meuſchauer Mühle?
Und nun gar das Schloß auf der Höhe, welche Seite hat
man vor ſich und wie und wo ſind die vor dem Schloß liegen-
den Häuſer und der ſonderbare Turm unterzubringen? Es
wurde die Meinung vertreten, daß damals vor der Oſtſeite des
Schloſſes Häuſer geſtanden hätten und der ſeltſame, wunder-
liche Turm ſollte der 1796 und 1828 abgebrochene „Königs-
turm“ bei der „Königsbrücke“ am neuen Dom-Gymnaſium ſein
oder gar der Neumarktskirchturm St. Thomae. Letzteres frei-
lich widerlegte ſofort ein Blick auf das gegenüberhängende Bild,
das dieſen Turm in ganz anderer Faſſon hat. Der „Königs-
turm“ iſt ſchon deswegen unmöglich, weil er auf der Höhe war,
auf dem Bilde aber nicht.

Bei Licht beſehen, waren alle dieſe Kontroverſen nur ein
Produkt des Verluſtes der Ruhe, wovon ich mich ſelbſt nicht
freiſprechen kann. Bei ruhiger Betrachtung löſt ſich das ſchein
bar unergründliche Rätſel. Jm Vordergrunde iſt die Meu-
ſchauer Mühle in ihrer alten Geſtalt vor dem großen Brand
vor ungefähr 12 Jahren. Jhr gegenüber in etwas eigentüm-
licher Perſpektive iſt die Oſtſeite des Schloſſes mit den auf älte-
ren Bildern vorhandenen Laubengängen davor. Die rätſel-
hafte Schloßſeite, vor der die noch rätſelhafteren Häuſer und
der allerrätſelhafteſte Turm liegt, iſt die Nordfront des Schloſſes,
was der dort deutlich erkennbare „Conditorturm“ beweiſt. Für
die aber in dieſer Richtung davor liegenden Häuſer ſamt dem
ſeltſamen Turm bleibt nichts anderes übrig als ein Phantaſie-
Produkt, da es hier außer in der Zeit des 1594 abgebrochenen
„Königshofes“ keine Gebäude gab, ſo alt aber iſt das Bild nicht.
Den weiterhin auf dem Bild liegenden Turm hat es meines
Wiſſens nie gegeben, es müßte denn der untere Turm der
1577 zu bauen begonnenen „Waſſerkunſt“ in der Altenburg
früher einen weſentlich höheren Aufbau gehabt haben, worüber
mir Nachrichten nicht bekannt ſind. Daß aber bei dieſem Bild
die liebe Phantaſie tatſächlich gewaltet hat, zeigt ſchon die ei-
gentümliche Perſpektive von Schloß und Dom und das Fehlen
des ſüdlich vom Dom liegenden Domkapitelhauſes und der Kuria
Praepoſiturae. Phantaſie bezeugt auch ein Schloßturm in ei-
ner nie vorhandenen Geſtalt, oder es müßten an dem Turm,
was durchaus höchſt un wahrſcheinlich iſt, Veränderungen vor-
liegen, über die wir keine Nachricht haben.

Vielleicht ſind mit dem ſeltſamen Gebäude-Komplex vor der
Schloßnordfront die Schloßgärtner-Wohnung und die ſich dort
in der Altenburg anſchließenden Gebäude gemeint, das ergäbe
aber eine eigentümliche Perſpektive. Vom Schloßgarten-
Salon und den Gewächshäuſern zu ſeiner Rechten und Linken
iſt auf dem Bild nichts zu ſehen. Nach der Kleidung der auf
dem Bild abgemalten Leute, von denen einer den Zylinder-
hut trägt, ſtammt das Bild ungefähr aus den 30er Jahren des
vorigen Jahrhunderts.

Alle, mit denen ich am Sonntag über das Bild geſprochen
und dabei Jrrtümer entfaltet habe, bitte ich, von vorſtehender
Aufklärung und Berichtigung Kenntnis nehmen zu wollen.
Wenn du, lieber Leſer, vor dem Bild im Merſeburger „Alten
Rathaus“ ſtehſt, ſo verſenke dich hinein mit ruhiger Beſchaulich
keit. Vielleicht kannſt du das Rätſel beſſer löſen. Es wird mich
herzlichſt freuen, wenn es dir gelingt; mach's gut! Schwickert.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
Für einen Moment meſſen die Blicke beider einander in

offener Feindſeligkeit.

(Ovolecithin 0,5, Eisenoxydhydrat an Zucker gebunden 0,75, aromat. Bestandteile in Cognac 40, Rest dest. Wasser.)

Aerzte und Publikum
stimmen darin überein, dass Leciferrin an der

Aerztlich verordnet gegen Blutarmut, nervöse Zustände,
Bleichsucht, Verdauungs- und Ernährungsstörungen

Bringt neues Leben für Geschwächte und Gebrechliche.

Da tönt plötzlich aus dem Gewächshauſe eine weiche, einſchmeichelnde Tenorſtimme zu ihnen heraus: n
„Du rote Roſe auf grüner Heid',
Wer hieß dich blüh'n?
Du heißes Herz in tiefem Leid,
Was will dein Glüh'n?“

Beide horchen auf.
Und jetzt bricht der Geſang plötzlich ab. Leiſes Frauen-

lachen ertönt, gefolgt von dem neckiſchen Ausruf:
„Aber ſehen Sie denn nicht, daß es hier keine Roſen gibt

Sie junger Stürmer? Nur greuliche, giftige Pflanzen?“
Gunnar ſteht einige Augenblicke wie erſtarrt. Der Bör-

ſenmakler aber lächelt ironiſch:
„Jch denke, das Paradies da drinnen iſt für jedermann

verſchloſſen?“
Gunnar antwortet nicht. Keine Miene in ſeinem jäh er-

blichenen Geſicht verändert ſich; aber ihm iſt, als ſei in dieſem
Moment in ihm etwas geſtorben, das nie wieder zum Leben
erweckt werden könne.

Nach einen Blick wirft er auf das Gewächshaus, in dem
wieder alles ſtill iſt dann macht er kurz Kehrt und geht
davon.

Jonas Abramſen aber zieht raſch den Schlüſſel aus dem
Schloß und läßt ihn in ſeiner Taſche verſchwinden.

Zum erſtenmal verſpätet ſich Ebba bei der heutigen Abend-
tafel, ſodaß die ganze Runde bei ihrem Eintritt bereits ver
ſammelt iſt.

Weshalb ſie gerade heute ſorgfältiger Toilette gemacht hat,
als ſonſt? Weshalb ſie gerade heute das einzige unter ihren
Kleidern gewählt, das Anſpruch auf Eleganz machen kann?
Wer vermag es, in die Myſterien des blinden Zufalls einzu-
dringen?

Als ſie vorhin einen letzten Blick in den Spiegel warf und
das Glas die herrliche Geſtalt in dem ſchimmernden, blaß-
blauen Atlasgewande, mit dem tiefen Halsausſchnitt und den
weiten, offenen Armeln, in ihrer ganzen Schönheit zurück-
ſtrahlte da hatte ein liebliches Lächeln ihre Lippen umſpielt.
Vielleicht findet er ſie heute auch ſchön er, der Geliebte!
Vielleicht werden wieder einmal ſeine lieben Augen etwas län-
ger auf ihr ruhen, als eine flüchtige Sekunde, wie ſie es leider
in letzter Zeit gewohnt war! Vielleicht werden wieder einmal
ſeine Blicke die ihren ſuchen und dort verweilen, mit ſeiner gan-
zen Seele wie damals!

Erhöhte Röte färbt ihre Wangen, und ihre ſprechenden
Augen glänzen erwartungsvoll, als ſie mit raſchen Schritten
den Speiſeſaal betritt.

Jhr Erſcheinen übt eine gar verſchiedenartige Wirkung auf
die kleine Tafelrunde aus.

Karin hebt ihre Lorgnette an die Augen, muſtert Ebba von
oben bis unten und läßt dann mit ſpöttiſchem Verziehen der
Mundwinkel das Glas wieder fallen. Madame Lund folgt
ihrem Beiſpiel, während ihre Tochter, die heute in einer Eléo
de Moérode-Friſur brilliert der Neuangekommenen oſtenta
tiv den Rücken zukehrt.

Der Oberſt dagegen begrüßt ſie mit ſeinem wohlwollend-
ſten Lächeln und macht leiſe mit den Händen das Zeichen des
Applauſes. Und Sigurd Ekdal rückt ihr, tief errötend im An-
denken an ſeine knabenhafte Kühnheit im Gewächshaus, eifrig
einen Stuhl zurecht.

Jonas Abramſen aber ſetzt ſeine ſarkaſtiſche Miene auf und
fixiert, leiſe mit den Fingern auf dem Tiſch herumtrommelnd,
den Hausherrn in faſt beleidigender Weiſe.

Und Gunnar? Er, für den Ebba ſich ſchmückte? Der Ein-
zige, an den ſie denkt, als ſie ſchweigend zwiſchen dem Oberſt
und Sigurd Ekdal Platz genommen?

In ihrer Befangenheit wagt ſie zuerſt garnicht, nach ihm
hinzuſehen. Endlich hebt ſie ſchüchtern die Augen.

e ihr iſt, als ob eine kalte Fauſt nach ihrem Herzen
greife.

Sein Geſicht erſcheint um Jahre gealtert. Und feine Au-
gen blicken ſie an mit einem Ausdruck, der ſie erbeben läßt.
Iſt es Zorn? Oder namenloſer Schmerz? Oder Verach-
tung?

Großer Gott! Was iſt geſchehen? Ebba iſt es, als ver-
ſinke alle. um ſie her in ein Nichts. Wie aus weiter Ferne ſum-
men die Stimmen der Tafelrunde an ihr Ohr. Und aus die-
ſem ganzen verſchwommenen Chaos heraus fühlt ſie nur eins:
ein tiefes, tiefes Weh.

Doch nur kurze Zeit dauert dieſer ſeltſame Zuſtand. Dann
ſiegt ihre geſunde Natur. Jhre Energie, ihr freier Wille kehren
zurück. Sie zwingt ſich, auf die verſchiedenen an ſie gerichte
t n zu antworten, ſich an dem allgemeinen Geſpräch zu

eteiligen.„Fehtt Jhnen etwas raunt Sigurd Ekdal ihr beſorgt zu.

„Sie wurden ſoeben bleich wie der Tod.“

e (Fortſetzung folgt.)
Leciferr am dürfte in keiner Famſſſe fehlen

Botschaft an Blutarme und Blasse.
Die allgemeine Schwäche und das krank-

hafte Aussehen bei jungen Mädchen im Alter der

Erneuert das Blut, kräftigt Körper, Nerven und Geist,
bringt gesunde, frische Farbe und neue Lebensenergie

RBlutbildend, Nervenstärkend, Appetitanregend

Reife beruhen auf einem mangelhaften Blut-
zustand, und, wenn vernachlässigt, sind oft Jahre
von Unwohlsein und Unbehagen die Folge. Es
ist daher von grösster Wichtigkeit, jungen Mäd-
chen im Alter von 13--17 Jahren ab und zu eine
Flasche vou Leciferrin zu geben, welche das Blut

Spitze aller Kräftigungsmittel steht. Es ist nicht
nur sebr angenehm von Gechmack und leicht
verdaulich, sondern befördert zugleich auch den
Appetit

Leciferrin hebt das Allgemeinbefinden und
macht den Körper widerstandsfähig. Lebensfrische
und Energie werden hbergestellt, welkes, sechlaffes
Aussehen verschwindet, die Gesichtsfarbe wird
frisch und rosig. Vorzüglich für die Allgemeinernührung, speziell bei Nervositüt und in der Rekonvaleszenz.

bereichert, den Körper kräftigt und widerstands-
fähig macht.

Der Jugend zum Wachstum, dem NMannesalter zur Kraft und Ausdauer, dem Greisenalter zur Verlängerung des Lebensabends.

Sehr angenehm von Geschmaek, von Jung und Alt gerne genommen. Preis Mk. 3. die Flasche.

Leciferrim und weise Ersatzpräparate zurück.
auch im Tabletten, ebenso wirksam wie das in Flaschen, sehr bequem im Gebrauche, in Gläschen à M. 2.50, zu haben in Apotheken man achte auf den Namen ROIFERRIN“

Sicher zu haben von; Dom-Apotheke in MHerseburg.
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